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  Eine etwas andere Weihnachtsgeschichte




  - Anja Brand -




  Es ist bitterkalt und Lukas friert erbärmlich. Der Wind heult und pfeift um die Ecken. Lukas freut sich auf Zuhause. Der Gedanke an die warme Stube lässt ihn gleich einen Schritt schneller gehen. Er freut sich auf das flackernde Feuer im Ofen und auf die Wärme, die der alte Kachelofen abstrahlt. Glücklicherweise hat Mutter gestern noch eine Fuhre Brennholz von Onkel Heiner bekommen. So ist es wenigstens in den Tagen über die Weihnachtszeit warm in der Stube.




  Seit Vater fort ist, fällt es Mutter immer schwerer für genügend Lebensmittel zu sorgen und auch Brennholz oder Kohlen sind Mangelware in diesen Tagen. Der Krieg hat allen Menschen Not gebracht und auch vor den ländlichen Gebieten macht es nicht halt. Dazu kommt die Gewissheit, dass Vater nie wieder kommen wird. Erst vor ein paar Tagen ist die Nachricht gekommen, er sei gefallen in den letzten Tagen des Krieges. Sie haben gebangt und gehofft, der Krieg ist schon seit zwei Jahren vorbei, aber die Kämpfe um das Überleben haben sich nicht wesentlich verändert. Lukas hebt vorsichtig den Kopf. Der kalte Wind schneidet ihm ins Gesicht. Zusammengekauert stapft er weiter durch den frisch gefallenen Schnee. Eigentlich mag er den Winter, aber die schweren Zeiten haben ihn gelehrt, dass er nicht nur ein schönes weißes und fröhliches Gesicht hat, sondern auch frieren und hungern bedeuten kann. Es war schön damals, doch er musste schnell erwachsen werden in diesen Zeiten.




  In Gedanken versunken hätte er beinahe die Spur im Schnee übersehen. Das sind doch Fußspuren. Vor kurzer Zeit muss hier jemand gelaufen sein. Er hebt erneut den Blick und sieht einen kleinen Hügel im Schnee. Komisch, dahinter gibt es keine Fußspuren mehr. Er nähert sich dem Hügel und als er ihn erreicht, tritt er leicht dagegen. Das fühlt sich komisch an. Erneut stupst er mit dem Fuß dagegen. Das fühlt sich wie ein Stoffballen an. Er beugt sich langsam vor und greift nach dem Schneehügel. Dabei bekommt er einen weichen Stoff zwischen die Finger und irgendwie ist dieses Etwas doch noch relativ warm.




  Plötzlich durchzuckt ihn ein Gedanke. Das ist gar kein Stoffballen, hier liegt jemand im Schnee!




  Schnell beginnt er den Schnee zur Seite zu räumen. Er entdeckt immer mehr eine Gestalt, die von der Figur wie ein Kind wirkt, aber nein, als er das Gesicht sieht weiß er, es muss sich um einen älteren Menschen handeln. Allerdings um einen recht kleinen Menschen. Die Augen geschlossen, atmet er flach und Lukas versucht erst gar nicht ihn zu wecken. Er hebt ihn mühsam auf und beginnt jetzt mit der Last den Weg nach Hause fort zu setzen. Schweiß tritt ihm auf die Stirn. Obwohl er anfangs dachte, dieser Jemand sei doch recht leicht, wird er doch immer schwerer, je länger er ihn trägt. Ächzend erreicht er nach kurzer Zeit das kleine Haus, das er mit Mutter bewohnt.




  „Gut, dass sie heute erst spät nach Hause kommt“, denkt Lukas als er den ungewöhnlichen Gast in die kleine Wohnstube trägt. Er setzt ihn in Vaters Sessel und feuert sofort den Ofen an. Bald erfüllt eine behagliche Wärme den kleinen Raum und Lukas brüht schnell einen Tee für den Fremden und für sich auf. Langsam scheint wieder Leben in den steif gefrorenen Körper zu kommen. Lukas verlässt nur kurz den Raum um noch etwas Wasser zu holen. Als er zurück kehrt sitzt der Fremde im Schneidersitz vor dem Kachelofen und es sieht so aus, als wolle er die gesamte Wärme in sich aufnehmen. Ein zufriedenes Lächeln erhellt sein Gesicht und er blickt Lukas strahlend an.




  „Danke, es war sehr tapfer und freundlich von dir, mich mit hierher zu nehmen“, sagt er. „Ich bin übrigens Claudius der direkte Untergebene des Weihnachtsengels.“ „Jaja“, lacht Lukas höhnisch, „und ich bin der Osterhase, in diesem Jahr leider etwas zu spät unterwegs. Willst du mich veräppeln? Du brauchst dich nicht lustig zu machen über mich. Ein Danke hätte schon gereicht.“




  Verächtlich dreht er sich zur Seite. Dabei hat er den Fremden gerade fragen wollen, ob er nicht auch etwas essen wolle, aber das kann er vergessen.




  „Ja, danke, ich esse sehr gerne etwas mit dir“, murmelt Claudius, „ich habe einen Mordshunger.“ Verwirrt schaut Lukas ihn an. Hat er jetzt doch laut gesprochen? Nein, er ist sich sicher, er hat nur in Gedanken…




  „Ich weiß“, erwidert Claudius, „du hast nur gedacht, aber ihr denkt einfach zu laut, da muss man ja mithören. Jetzt komm, sei kein Spielverderber, zur Abwechslung kann ich auch mal etwas beisteuern. Hier, ich habe noch von dem Honigkuchen in der Tasche, der passte auf das Geschenk von Sarah nicht mehr drauf. Außerdem bekommt sie in diesem Jahr sowieso genug, da fällt es nicht auf, dass das Stück fehlt. Ich denke hier ist das im Moment eher angebracht.“ Mit diesen Worten hält Claudius ihm ein großes Stück duftenden Honigkuchen unter die Nase. Sprachlos greift Lukas zu und als er in den Kuchen beißt, kann er nicht anders, er verdreht vor Wonne die Augen. Mit vollem Mund versucht er Claudius alles zu sagen, was ihm in diesem Moment durch den Kopf schießt.




  „ Weift du, iff hawe von ewiv sovav nich mehr gegeffen“, schmatzt er, „und ivv….!“




  „Warte noch einen Moment, ich verstehe ja auch so, iss erst mal in Ruhe. Ja, ich verwahre deiner Mutter auch ein Stück und ja, ich nehme gerne auch noch einen Tee“, lacht Claudius.




  Nachdem Lukas seinen Honigkuchen verdrückt hat, und beide noch einen heißen Tee vor sich stehen haben, ist es endlich an der Zeit mehr zu erfragen und so berichtet Claudius von seinem Malheur. Bei der großen Packaktion des Schlittens und der Geschenkpäckchen war es passiert, er war einfach hinten rüber gekippt und hatte sich den Kopf an der langen Schlittenkufe angeschlagen. Danach wusste er nichts mehr, bis, ja bis Lukas ihn sanft in Vaters Sessel plumpsen ließ.




  Mit großen kugelrunden Augen schaut Lukas ihn an. „Dann bist du wirklich so ein Himmelsbewohner, Engelgehilfe oder so was?“ Ungläubig rollte er mit den Augen. „Da fresse ich doch den Besen, das kann doch nicht sein.“




  Claudius nickt und lächelt mild. „Naja, ist mir ja auch noch nicht passiert, dass ich einen Erdenbewohner so von Angesicht zu Angesicht zu sehen bekomme. Aber ich habe wohl wirklich Glück gehabt, dass ich dich getroffen habe. Du wirst mir bestimmt auch weiterhin helfen, denn ich muss schleunigst zurück. Die anderen Himmelsbewohner wissen ja nicht, was passiert ist und werden bestimmt schon nach mir suchen. Dabei fällt mir ein, wir haben schon mal jemanden gesucht, da hat Gabriel gesagt, dass ein kleines Feuer sehr hilfreich sei. Hilfst du mir Lukas? Ist hier in der Nähe eine kleine Anhöhe, die aber trotzdem etwas windgeschützt ist, wo wir ein Feuer machen können?“




  Sofort fällt Lukas der kleine Hügel auf der Wiese hinter dem Haus ein. „Ja“, ruft er eifrig, „hinter dem Haus, auf der Wiese, da fahren wir immer mit dem Schlitten, da ist so eine Stelle. Wir nehmen den kleinen Korb mit und auch etwas Brennholz und die kleine Schaufel. Das geht schon.“




  Eifrig packt er die Dinge in den kleinen Korb, der neben dem Ofen steht. „Hui, willst du mich schnell wieder loswerden?“, fragt Claudius lachend, „sag erst mal, was ist eigentlich dein Wunsch zum Fest in diesem Jahr?“ Traurig senkt Lukas den Kopf. In Gedanken sieht er seinen Vater lachen und fühlt, wie er ihn immer durch die Luft gewirbelt hat. Er spürt seinen warmen Atem auf der Haut und hört deutlich seine Stimme. Lukas schüttelt traurig den Kopf. „Eigentlich habe ich nur einen Wunsch, aber den kann mir keiner erfüllen“, murmelt er.




  Inzwischen hat Claudius seinen warmen Mantel angezogen und stapft zur Tür. „Na, dann wollen wir mal, bist du soweit?“




  Als sie vor die Tür kommen, hat sich das Schneegestöber gelegt und auch der Wind hat aufgehört zu heulen. Langsam scheint es dunkler zu werden. Die Tage sind schon sehr kurz und so müssen sie sich beeilen. Bald erreichen sie die Stelle und wenig später flackert ein kleines Feuer vor ihnen. „Dann ist es an der Zeit mich von dir zu verabschieden“, sagte Claudius. Er nimmt Lukas kurz in den Arm und flüstert „ich hätte da noch etwas für dich, weißt du, die Sache mit den Namensgleichheiten nimmt so langsam Überhand. Aber das kann er dir dann selbst erklären und jetzt mach es gut. Denk ab und zu mal an mich.“




  Mit diesen Worten wird es plötzlich windig, der Schnee wirbelte auf und nimmt Lukas für einen Moment die Sicht. „Claudius, was meinst du? Claudius? Wo bist du?“, doch es ist niemand mehr zu sehen.




  Lukas schüttelt nachdenklich den Kopf, komische Geschichte. Er schaufelt schnell etwas Schnee auf das kleine Feuer, das sofort zischend verlischt. Als er nach dem kleinen Korb greift, sieht er in der Ferne eine gebeugte Gestalt auf das kleine Haus zulaufen. Mutter kommt doch erst gegen 8 Uhr heim heute, und außerdem sieht das eher aus wie ein Mann. Es kommt Lukas so vor, als kenne er diesen Mann.
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